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Die höchste Bewährungsprobe
vie Leistung der Infanterie in der großen Abwehrschlacht

Von Major Wölfinger, Oberkommando des Heeres
NSK 2n der Fülle der Bilder und Berichte vom Kampf-

« schehen in der gewaltigen winterlichen Abwehrschlacht im
Osten spiegelt sich das Ausmaß des militärischen Erfolges der
«rutschenWaffen gegen einen Gegner , der mit unerhörter Zähig¬
keit und großer, materieller Ausrüstung in diesem Winter in
immer neuem Ansturm die deutsche Ostfront ins Wanken brin-
,en wollte . Jede Stunde und jeder Tag bringt dieimmerneue
Bewährung jedes einzelnen deutschen Solda¬
ten der in dieser Winterschlacht gegen die Sowjets steht . Sol¬
datentum in seiner reinsten und klarsten Prägung ist in diesen
Kampfwochen auf den Schlachtfeldern in der sowjetischen Schnee-
wüste erlebt und geformt . Die Heimat hat sich aus den knappen
Meldungen des Oberkommandos der Wehrmacht eine Vorstel¬
lung von diesem unerbittlichen Ringen gegen den Massensturm
hei Sowjets gebildet , die sie etwas ahnen läßt von der Summe
«n hartem .zähem Kampfeswillen , an Opfern und äußersten
Krastanstrengungen , die in diesen knappen Sätzen eingeschlos-
fen sind.

In dieser Winterschlacht im Osten aber steht der deutsche In¬
fanterist als erster am Feind . Die harten Kampfbedingungen
-es Winterkriegees hüben wie so manche Bilder von der Front,
auch das Bild des Infanteristen wesentlich verändert . War er
uns im Sommer und Herbst des vergangenen Jahres noch in
Erinnerung, wie er auf den endlosen Straßen staub- und schweiß-
bedeckt vorwärts drängt , wie er hemdärmelig , mit offenem Kra¬
gen , seinen Stahlhelm mit Grünzeug getarnt , feindliche Bunker,
Ortschaften und Feldstellungen stürmt , so sehen wir ihn jetzt
- ick vermummt im weiten Mantel , den Kragen hochgeschlagen,
den Kopffchützer übergezogen, zum Teil mit Pelzmütze, Schnee-
bemd und Ueberschuhen bekleidet, in seinem schneeverwehten
Deckungsloch liegen . Heber weite , öde Schneefelder geht sein
Blick hinüber zum Feind . Noch entschlossener , noch härter sind
seine Eesichtszüge geworden . Fast scheint es uns , als hätte erst
der russische Winter in dem deutschen Infanteristen jene Kräfte
geweckt , die dem Frontsoldaten die letzte eiserne und unerbitt¬
liche Standhaftigkeit verleihen.

Wenn etwas in der Lage war , unsere tiefe Bewunderung vor
den Leistungen unserer Infanterie noch zu steigern, so ist es
dieser russische Winterkrieg mit all seinen klimatischen und kampf-
technischen Beschwernissen gewesen . Was hier an stillem Helden¬
tum, an todesmutiger Tapferkeit und Einsatzbereitschaft die lan¬
gen Mntermonate hindurch von unzähligen deutschen Infan¬
teristen geleistet wurde und noch immer geleistet wird , das kann
mit Worten allein nicht ausgedrückt, noch weniger gewürdigt
werden.

I « unserer Erinnerung stehen die selbsterlebten Bilder dieses
Abwehrkampfes wieder auf . Da liegt an einem halbzerschosseneu
Eehöft eine Gruppe von sechs Infanteristen als Nachhut einer
bereits nach rückwärts abgesetzten Kompanie . Ringsum krachen
die Einschläge sowjetischer Artillerie , zischen die Jnfanteriege-
fchosse. Dreck spritzt auf . Ganz auf sich allein gestellt sehen sich die
tapferen Sechs den von allen Seiten nachdrängenden Sowjets
gegenüber. Wieder jagt der Maschinengewehrschützeeinen wohl-
gezielten Feuerstoß in die angreifenden Wellen des Feindes.

Da kommt plötzlich der erschreckte Ruf : „Ladehemmung !" Mit
Pistole und Gewehr wird bis zur letzten Patrone weitergeschos¬
sin . Aber immer näher pirscht sich der Gegner in eine nur schlecht
mnzusehende Mulde an die Stellung heran . Der Gruppenführer

Handgranaten fertigmachen . Auf Kommando werden sie
dem bereits mit „llrräh " anstürmenden Feind entgegengeschleu¬
dert. Lautes Krachen erfüllt die Luft , dichte Rauchschwaden
verhindern die Sicht."n kurzen Sprüngen arbeitet sich die ' Gruppe nun von Dek-

M Deckung zurück und erreicht den schützenden Wald.
Einer ist vorn .gehlieben . Kopsschuß ! Ein zweiter Infanterist,

getroffen und von den Kameraden notdürftig verbau«
hat sich mit letzter Kraft zurückgeschleppt . Der Auftrag die-

r Soldaten aber ist erfüllt . Unter ihrem Schutz war es der
ompanie möglich , ihre Waffen zu neuem nachhaltigen Wider¬

stand auizubauen.

dieses Erlebnis zähen Verteidigungsgeistes deut-
Nn»

^ " t"" ierie in der Winterschlacht nicht nur einmal gehabt.
L -

"" stellen -er weitgespannten Ostfront liegen die glei-Wen Meldungen vor , die verschieden in der Darstellung des Ab-
^ fs -es einzelnen Geschehens , doch gleich find in der Schild-e-

g der soldatischen Tugenden unserer Infanterie,m Spähtrupp ist ««gesetzt, um festzustellen , ob der Feind
eigene« Abschnitt der Winterstellungen Angriffsvor-E tenungen trifft . Unter Führung eines in drei Feldzügen"tpferprodten Obergefreiten ist es den Infanteristen des Späh-

gelungen, unbemerkt vom Feind einen Bachsteg zu über¬
querten und dadurch in den Rücken einer von den Sowjets be-
rWen Ortschaft zu gelangen . Starke Kräfte haben die Bolsche-

ften dort massiert, wie die Soldaten des Spähtrupps auf den**llen Blick erkennen. Auch Artillerie kann festgestellt werden.
es, das wichtige Aufklärungsergebnis rechtzeitig zn-

» -^ " oringen , um den Gegner bei seinem geplanten Angriff ge¬hrend empfangen zu können. In kurzen Einzelsprüngen , zumrobbend und kriechend , geht es zur Bachmulde zurück . Der^»eg über das Master aber kann nicht wehr benutzt werden , da

Erneute feindliche Angriffe im Osten adgewiesen
In erbitterten Naßdämpfen gescheitert — Große Verluste des Feindes

Berlin , 26. März . Wie das Oberkommando der Weycmaan
mitteilt , wurden am 24 . März an der nordostwärts Gshatsk
verlausenden Front mit Panzerkampfwagenunterstützung vor-
getragcne bolschewistische Angriffe gegen die deutschen Stellun-
oen in harten Kämpfen abgewiesen. Ein örtlicher Einbruch des
Feindes wurde im sofortigen Gegenstoß, der durch das zur Zeit
herrschende Tauwetter sehr erschwert wurde , unter hohen
Verlusten für den Gegner bereinigt . Erneute Angriffe gegen
eine von unseren Truppen besetzte Höhe brachen im zusammen¬
gefaßten Feuer aller Waffen ebenso zusammen, wie ein "us
einem Wald heraus vorgetragener Angriff , der mit der blanken
Waffe zurückgeschlagen wurde . Der Feind hatte bei diesen
Kämpfen schwere blutige Verluste . Neben zahlreichen Gefan¬
genen verlor der Gegner , wie ein deutscher Spähtrupp fest¬
stellte, rund 1000 Tote allein in dem Gefechtsstreifen einer
einzigen deutschen Division.

Auch südostwärts des Jlmensees, wo die Bolschewisten
am 24. März verschiedentlich ihre vergeblichen Angriffe wieder¬
holten , hatte der Feind große Menschenverluste. Ein von
starkem Artilleriefeuer eingeleiteter Angriff wurde durch das
deutsche Sperrfeuer zerschlagen . Auch auf diesem Kampffeld
stellte ein Spähtrupp nach erfolgreicher Abwehr der feindlichen
Angriffe in den beiden letzten Tagen über 1000 gefallene
Bolschewisten fest. Der Feind hatte bei seinen nutzlosen
Vorstößen aber nicht nur hohe Menschenverluste, sondern er ver¬
lor auch wertvolles Kriegsgerät . So wurden bei einem Gegen¬
stoß durch Teile einer deutschen Panzer -Division einige neue
Stützpunkte gewonnen , dabei mehrere feindliche Panzer ver¬
nichtet und zahlreiche Maschinengewehre, Handfeuerwaffen und
Panzerbüchsen erbeutet.

Trotz des im Südabschnit der Ostfront herrschende«
unsichtigen Tauwetters griff die deutsche Luftwaffe am 25. März
im Donezgebiet, nachdem sie am Vortage durch Abschuß
von 29 feindlichen Flugzeugen die Luftverteidigung
der Bolschewisten schwer angeschlagen hatte , erneut die Nach¬
schublinien des Feindes an Der Schwerpunkt lag Lei der Be¬
kämpfung der Eisenbahnlinien im rückwärtigen feindlichen Ge¬
biet . Durch Bombentreffer und Vordwafsenbeschutz zerschlugen
die deutschen Kampfflugzeuge drei vollbeladene Züge , vernichte¬
ten vier Lokomotiven und beschädigten eine Anzahl Züge, Bahn¬
höfe und Gleisanlagen schwer.

Der deutsche Wehrmachtsbericht
DNB . Aus Sem Führerhauptquartier , 26 . März.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Auf der Halbinsel Kertsch wurden schwächere feindlich«

Angriffe abgeschlagen.
Jrn Donezgebiet scheiterten Angriffe des Feindes,

die zum Teil von Panzern unterstützt waren , in erbittertem
Nahkamps an dem hartnäckigen Widerstand deutscher und
rumänischer Truppen.

An verschiedenen Abschnitten der übrigen Ostfront wur¬
den bei fortdauerndem Tauwetter feindliche Angriffe i«
teilweise harten Kämpfen ebenfalls abgewiesen . Oertliche
Angriffsunternehmunge « verliefe « erfolgreich.

Am 24. März warfen Kampfflugzeuge i« eine « Hafe«
a« der Kaukasuskiiste ei« Handelsschiff mittlerer Größe i»
Bra »d.

Ein deutsches Unterseeboot versenkte ostwärt»
Sollum aus einem gesicherten britischen Geleitzug oiue«
Zerstörer und einen Dampfer von 5888 VRT.

Deutsche Kampfflieger griffen den Hafen von La Balett«
auf Malta mit guter Wirkung an . Vor der Bucht Mars«
Scirocco erhielt ein britisches Vorpostenboot einen Bom¬
bentreffer.

Nachtangriffe der Luftwaffe mit Bomben schweren Kali¬
bers auf das Hafengebiet von Dover und kriegswichtig«
Anlagen der Stadt verursachten große Schäden . Ein zur
Aufklärung eingesetztes Kampfflugzeug schoß am Tage übe«
der Südostküste ein britisches Jagdflugzeug ab.

Der Feind warf in der vergangenen Nacht Spreng - «u»
Brandbomben auf mehrere Orte in Westdeutschland.
Die Zivilbevölkerung hatte Verluste an Toten und Ver¬
letzten . Störungsflüge einzelner feindlicher Flugzeug«
führten in das südliche Reichsgebiet. Nachtjäger
und Flakartillerie schossen acht der angreifendsn Bomber
ab . Hierbei erzielte Oberleutnant Becker seinen 15. und
18 . Nachtjagdsicg . Hauptmann Jhlefeld schoß am-
24. März seinen 7V . bis 74 . Gegner im Luftkampf ab.

Der italienische WehrmachtsberichL
DRV Rom , 26 . März . , Der italienische Wehrmachtsbericht von«

Donnerstag meldet:
Sahara -Abteilungen drangen in Aufklärungsvorstößen ins!

südlibysche Wü st engebiet vor und stellten fest, daß dort'
überhaupt keine feindlichen Verbände vorhanden sind.

Starke deutsche Luftwaffenverbände erzielten Treffer im!
Hafen von La Valetta und grisfen zu wiederholten Malen!
die Anlagen und Einrichtungen der Flugplätze Halfar , Micabba!
und Gudia an . Zwei Spitfire wurden im Luftkampf abgeschos- I
sen, zwei weitere Flugzeuge am Boden zerstört. Englische Flug - '
zeuge überflogen in dieser Nacht einige Ortschaften in Nord- !
Italien , darunter Mailand und Turin , ohne Bomben abzuwer » !
fen . Einige Flakbatterien traten in Tätigkeit.

Der Luftangriff auf Dover
Gens, 26 . März . Heber die deutsche» Luftangriffe in der Nacht

zum Dienstag veröffentlicht der .Daily Expreß" eine Mel¬
dung, in der festgestellt wird , daß es den deutschen Kampfflug¬
zeugen trotz heftiger Luftabwehr gelungen sei, ihren Angriff
ruf Dover voll durchzuführen. Noch viele Stunden später feie»
Luftschutz, Polizei und Militär mit den Aufräumungsarbeite»
beschäftigt gewesen. Es habe sich um den heftigsten Angriff seit
langer Zeit gehandelt . -

5m Gegenangriff verlorengegangeue Ortschaft genommen
Im Raume nordostwärts des Jlmensees war es den Bolsche¬

wisten am 22. März durch starken Panzereinfatz gelungen , einen
örtlichen Einbruch zu erziele» . Am 23. März gingen die Truppe«
des Heeres und der Waffen - ^ zum Gegenangriff über , warfen
den Feind nach hartem Kampf aus der Einbrnchsstelle heraus.
Erneute heftige feindliche Angriffe brachen im zusammengefaß¬
ten Feuer unserer Truppen zusamme«. In diese« erbitterte«
Kämpfe« verloren die Bolschewisten sechs Panzerkampfwage»
und über 500 Tote und 165 Gefangene.

er vom Gegner eingesehen wird und nun direkt im Schußbereich
der sowjetischen Maschinengewehre liegt . Kurz entschlossen watet
der Spähtruppführer durch das brusttiefe , eiskalte — es ist
anfang Dezember — Wasser. Ihm folgen die anderen , Maschi¬
nengewehre , Gewehre und Patronenkästen werden mit letzter
Anspannung hoch gehalten , um sie vor dem feuchten Element
zu schützen. Triefend naß und zitternd vor Kälte erreichen die
Infanteristen das jenseitige Ufer.

Eine tiefe Quermulde nimmt sie aus und enrzieht sie der Sicht
des nunmehr scharf nachdrängenden Feindes . Wenige Schritte
weiter findet sich ein ausgebauter Deckungsgraben, an degea
Rand der Spähtrupp trotz der Kälte und trotz der durchnäßt«»
Uniformen alle Gewehre in Stellung bringt und mit wohlg«»
zielten Schüssen dem bereits am Bachgrund angelangten Bol-
fchewisten blutige Verluste beibringt . Erst dann setzen die Infan¬
teristen den Rückmarsch zur Kompanie fort , wo sie dem Thef
über das Aufklärungsergebnis Meldung erstatten , so daß die
Kompauie alarmbereit ihre Stellungen bezieht.

Es kam die Zeit , da die Sowjets fast täglich ihre massierten
Angriffe gegen unsere Stellungen vortrugeu und die Front ein-
zurennen versuchte». Daß dies , nicht gelang . Und daß sich i«
kegenteil die blutigen Verluste des Feindes den ganzen Winte
iber bis zu einem kaum vorstellbaren Matze erhöhten, ist in erste,
Linie das Verdienst des deutschen Infanteristen , der seine ihn
iugewiesene Stellung mittodesmutigerHingabeund
beis pielhafter Tapferkeit auch unter de» widrigster
klimatischen Verhältnissen verteidigte . Welche Schwierigkeiter
rnd Beschwernisse bot allein der Ausbau der Stellungen . Tag und
Nacht arbeitete der Infanterist , unterstützt von d«n Pionieren

mit Schaufel und Picke, mit Handgranate und Sprengpatrone)
um sich in der steinhart gefrorenen Erde die notwendigen Dek-
kungslöcher zu schaffen . Stunden vergingen , ehe man dem sonst
so schmierigweichen , jetzt betonhart gefrorene » Boden nur ein
sußtiefes Loch abringen konnte. Neben der Arbeit selbst aber
»urfte die Sicherung des Stellungsbaus zu keiner Zeit unterbro¬
chen werden und forderte erhöhte Wachsamkeit und stete Einsatz,
bereitschaft.

Bitter kalt sind oft die Nächte draußen in den Schützenlöchern
der Winterstellung , wo im besten Fall eine kleine, in die Sei¬
tenwand eingebaute Feuerstelle etwas Wärme verbreitet . Del¬
len und Stroh müssen dem Infanteristen helfen , um die grimmige
Kälte und den schneidenden Ostwind , die von oben in das nie¬
drige Erdloch dringen , abzuhalten . Rur weiter rückwärts war
die Möglichkeit, geräumige Zug - und Kompaniebunker mit
Ofenheizung zu errichten , um den Streifen - und Postenablö¬
sungen, den Reserven des Zug - und Kompanieführers eine Ge¬
legenheit zum Aufwärmen zu gebeu.

Alles , was der vorn eingesetzte Infanterist zur leiblichen Ver¬
sorgung braucht , kan« »ur nachts in die Stellung vorgebracht
werden . An erster Stelle aber steht dabei die Munition, die
noch wichtiger ist als Esse« »nd Trinken , noch wichtiger als
Kälteschutz und Feldpost. Langsam verrinne » die Stunden , die
lang «« Nächte des russischen Winters wollen kein Ende nehme !.
Mit andachtsvollem Genuß wird di« Zigarette oder die Pfe
geraucht ^ umal wenn der Vorrat knapp und der Nachschub u>
gewiß ist . Ruhig und still liegt die Front zur mitternächtlichen
Stunde , vis plötzlich da und dort der Lärm eines sowjetisch »»
Angriffe aufbrandet und das Zischen der Geschosse , der Einschlag
der Granaten für Stunden di» Stille der Nacht ablSst.
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Besetzung der Andamanen-bnseln
Tokio, 26 . März . (Oad .) Amtlich wird bestätigt, dag japa¬

nische Truppen die Andamaueu -Jnseln im Golf von Bengale«
besetzt haben.

Wie das Kaiserliche Hauptquartier ergänzend mitteilt , führten
japanische Armee- und Marinestreitkräfte in der Morgendäm¬
merung des 23. März eine überraschende Landung in
Port Blair auf der Insel Süd -Andaman durch . Die dort
stehenden britischen Truppen hatten , die Zwecklosigkeit eines
Widerstandes einsehend, bedingungslos kapituliert.

Die ernste Lage der von Tschungkingtruppen verteidigten bur¬
mesischen Stadt Toungoo wird im Burma - Heeresbericht zu¬
gegeben. Den angreisenden japanischen Streitkräften gelang
Dienstag abend die Umflügelung der Tschungkingstreitkräfte
nördlich der Stadt . Der dortige Flugplatz wurde besetzt. Ein
feindlicher Gegenangriff wurde in heftigen Kämpfen zuriick-
gewiesen. Japanische Kavallerie erreichte in weitausgreifender
Bewegung Pedashe , etwa 36 Kilometer nördlich von Toungoo,
wodurch Toungoo von der Straße nach Mandalay abgeschnit¬
ten wurde.

Diese Operation ist von großer strategischer Bedeutung . Die
Andamanen liegen nur noch rund 1666 Kilometer von der Ost-
tüste Britisch-Jndiens entfernt Die Entfernung bis zu dem
wichtigen britischen Flottenstützpunkt Trincomalee auf Ceylon
beträgt nur rund 1266 Kilometer . Die wichtigsten Seeverbin¬
dungen nach Indien laufen aus dem Indischen Ozean in den
Golf von Bengalen , der jetzt . nachdem die Andamanen in japa¬
nischer Hand sind , von der japanischen Flotte beherrscht wird.
Die Seezufuhren nach Kalkutta und Madras sind damit stark
bedroht.

Der japanische Vorstoß in den Golf von Bengalen,
der jetzt zu der Besetzung der Andamanen geführt hat , ist die
konsequente Auswertung der Eroberung von Sinoapur . Nach¬
dem praktisch ganz Sumatra . Java , die Halbinsel Malakka und
damit ein großer Teil der burmesischen Küste in japanische Hand
gefallen sind, .befinden sich fast 1666 Kilometer Küstenlinie am
Indischen Ozean unter japanischer Kontrolle.

»
Säuberungsaktion in Nordsumatra

Fast 3VVV Gefangene — Reiche Beute
' Tokio, 26. März . (Oad .) Wie Domei aus Medan meldet,
ihat eine Einheit des japanischen Heeres, die in Nordsumatra
operiert , vor kurzem 2975 feindliche Soldaten , die in Mißachtung
der Befehle der niederländischen Behörden zur Einstellung des
Kampfes ihren Widerstand gegen die japanischen Truppen fort¬
fetzten , gefangengenommen. Es handelt sich bei den Gefangenen
um 2162 Niederländer und 873 Briten . Der Feind ließ auf
jseinrr wilden Flucht 113 Gefallene zurück . Bei den Kämpfen
Erbeuteten die japanischen Truppen sieben schwere Geschütze,
zwei leichtere Geschütze, zwei Minenwerfer , 96 schwere und leichte
MGs , zahlreiche Kraftwagen , 13 Boote und 96 666 Tonnen
Kohle.
i

*

s Port Moresby wieder schwer bombardiert
Berlin , 26 . März . Die Hauptstadt Neuguineas , Port Moresby,

wurde am 25. März zum 29 . Male von japanischen Bombenstaf¬
feln angegriffen . Es entstanden , wie der britische Nachrichten¬
dienst zugeben muß, wiederum erhebliche Schäden an den Hafen¬
anlagen und militärischen Einrichtungen . Im Hafen wurden
zwei Transportschiffe durch Volltreffer in Brand ge¬
worfen. Der Angriff dauerte etwa eine halbe Stunde.

London propagiert Selbstmordtaktik
Da auch in der englischen Bevölkerung neuerdings Stimme»

Laut werden, die scharfe Kritik an der von den flüchtenden bri¬
tischen Truppen in der ganzen Welt geübten Vernichtung s-
» nd Verbrennungstaktik üben , ist jetzt der Churchill¬
minister John Anderson damit beauftragt worden , diesen angeb¬
lich „desaitistischen" Stimmungseinbriichen entgegenzutreten . Un¬
ter ausdrücklichem Bezug auf die Gefahren , die in diesem Kriege
ber britischen Insel drohen : verbreitete sich der Lordpräsident
des näheren über die „militärischen Aufgaben der Zivilisten"
Er betonte dabei ausdrücklich , daß die Engländer für den Fall,
baß der Feind auch einmal in ihrem eigenen Lande auftauchen
sollte, dem Vorbild der in den Dominien kämpfenden Truppen

.folgen und alleenglischenOrte , DörferundStädte
« nd sonstigen für den Gegner wichtigen Baulichkeiten spren¬
gen oder durch Feuer vernichten müßten.

Das Reuterbüro verrät nicht, was die englischen . „Zivilisten"
selbst zu dieser Sclbstmordausforderung ihres Ministers gesagt
haben . Wahrscheinlich dürften sie bei einigermaßen nüchterner
Aeberlegung zu dem Schluß gekommen sein , daß eine solche
»Mord - und Brandpolitik inmitten europäischer Zivili¬
sation ein so ungeheuerliches Vernichtungswerk darstellen würde,
baß die davon Betroffenen die Rückwirkung eines solchen sinn¬
losen Tuns eigentlich sehr gründlich bedenken sollten. Wenn
die Engländer in Hongkong, auf der Malayen - Halbinsel , in
Singapur , Burma und aus Jnsulinde ihre einzige militärische
Aufgabe inderAufstellungvonSpreng - undBrand-
» ommandos sahen, so ließ sich diese Taktik hier wenigstens
,mit dem Hinweis darauf entschuldigen, daß die verlorenen Ge¬
biete doch niemals wieder unter englische Oberherrschaft zurück-
!gelangen würden . Aber auch hier bedeuteten die Sprengungen
» nd Brandstiftungen für den Gegner kaum ein wesentliches
Hindernis . Dafür wurde die Bevölkerung dieser Länder in nur
schwer vorstellbarem Ausmaß in ihrem Besitz geschädigt und
bnrch die Verbrennung der Ernte und sonstiger Vorräte ern¬
stesten Hungerkatastrophen ausgesetzt. Diese Vor¬
gänge würden sich in England in noch viel vernichtenderem
Ausmaß wiederholen . Wenn also die englische Regierung ihr Volk
Dnnz öffentlich zu derartigen barbarischen Methoden aufruft , so
beweist sie im Grunde damit nur , daß sie die Hoffnung auf
einen Endsieg längst aufgegeben hat und jetzt nur
» och den ein»n Gedanken erwägt , wie in den allgemeinen Unter-
Hang des Empire möglichst viele Menschen mit hineingerissen
jwerden können.

Das wahre Vorbild, das der Churchillregierung mit
dieser Propaganda wüster Zerstörung im eigenen Lande vor¬
schwebt , ist selbstverständlich die Sowjetunion ,die diese
Taktik während der schweren Kämpfe der letzten Monate immer
wieder in Anwendung brachte. Aber auch ihr selbstmörderisches
Treiben hat die deutschen Armeen nirgends hindern können, die
gestellten Aufgaben durchzuführen und im Angriff und in der
Abwehr die bolschewistischen Masten niederzuhalten . Auch ein
englischer Major hat gerade dieser Tage sehr ernst auf diese ge¬
waltigen Erfolge des deutschen Winterkrieges im Osten hinge¬
wiesen und öffentlich die Auffassung vertreten , daß die ganze
Welt gut daran täte ,an diesem Krieg zu lernen . Die Art , wie
bie Deutschen , so betonte er. ihre Verteidigung im Winterkrie,

organisiert haben , sollte auch bei uns ihren Eindruck nicht ver¬
fehlen . Auch die Sowjets Hütten sich mehr , als sie es getan
haben , darauf einstellen sollen . Wie so oft hat also der Churchill¬
minister Anderson auch diesmal die Zurechtweisung seines ver¬
antwortungslosen Propagandaschreies bereits aus dem eigenen
Lande erfahren . Vielleicht nimmt man auch in Indiens führen¬
den Kreisen von dieser merkwürdigen Auseinandersetzung in
London , die für Indien besonders zeitgemäß ist , Notiz . Denn
gerade die Inder wissen nach den Ausführungen des englischen
Lordpräsidenten jetzt aus bester Quelle , welches Schicksal in dem
von ihnen geforderten Krieg gegen Japan ihren reichsten Ge¬
bieten droht . Sie sollen — verbrannt werden , um ein wei¬
teres japanisches Vordringen damit aufzuhalten . Wenn Herr
Cripps sich unter solchen Umständen wundert , warum die Inder
nicht mit Begeisterung auf die britischen Vorschläge eingehen,
so liegt die Antwort auf der Hand . Sie fürchten für ihr Land
und auch die gemeinsamen Lockrufe Churchills und Stalins kön¬
nen deshalb ihre Sorge über die weitere gefährliche Entwick¬
lung des Krieges nicht betäube,,

Maisky fordert Hilfe
Erklärungen des Londoner Sowjctbotschafters

Stockholm, 26 . März . Der Sowjetbotschafter in London , Maisky,
hielt eine politische Ansprache, die auf eine neue kategorische
Forderung an England hinauslief , den Sowjets so rasch
als möglich zu Hilfe zu kommen. Vor allem aber wen¬
det sich der Sinn seiner Erklärungen , die sich an Stalins Bot¬
schaft und Litwinows Neuyorker Rede anschließen, gegen die
von London und Washington stets verbreitete These , daß es
1913 oder 1911 zu der „entscheidenden Offensive der Plutokra-
tien kommen werde"

. Er unterstrich , es sei von außerordent¬
licher Wichtigkeit, daß die Notwendigkeit der Waffenhilfe ge¬
rade jetzt erkannt werde . Denn viele Zeichen sprächen dafür,
daß der Krieg demnächst in seine entscheidende Phase
eintrete.

Maisky rückte wichtige Dinge vor die Augen der englischen
Öffentlichkeit : 1 . Im modernen Krieg sei die Geschwindigkeit
entscheidend. 2 . Nicht um die potentiellen Kräfte , nicht um jene
Reserven , die vielleicht eines Tages in die Waagschale geworfen
werden könnten , sondern um jene Kräfte gehe es, die aktuell
mobil seien . Das Uebergewicht über den Feind müsse an der
entscheidenden Stelle und im richtigen Zeitpunkt errungen wer¬
den . 3 . Bei der Wichtigkeit der Initiative , die der Feind bisher
an den meisten Punkten gehabt habe ( !) , sei es unbedingt not¬
wendig , sie ihm wcgzunehmen, und zwar durch sofortiges Han¬
deln der Verbündeten . 1 . Unter keinen Umständen könne man
damit rechnen , daß die Zeit auf der Seite der Verbündeten stehe.
Diejenige Seite werde siegen , die mit größter Schnelligkeit und
mehr Wagemut den Krieg zu führen verstehe. Die Schlußfolge¬
rung sei mithin greifbar : Der Feind habe offenbar entscheidende
Schläge in diesem Jahr vor . Auch England und seine Verbün¬
deten müßten daher alles daransetzen und die höchste Anstren¬
gung gerade jetzt im Frühjahr und im kommenden Sommer ent¬
falten . Aus jedem Wort der Rede Maiskys sprach die Angst vor
einem Wiedererwachen der deutschen Offensivkraft im Osten.
„Die entscheidende Front ist die sowjetische
Front "

, erklärte Maisky weiter , „sie muß der Ausgangspunkt
für die Alliierten sein , wenn sie wirklich siegen wollen ."

Parlamentswahlen in Aegypten
Wafdpartei erzielte große Mehrheit

DNB Gens, 26. März . Wie aus Kairo gemeldet wird , hat die
Wafd -Partei bei den ägyptischen Parlamentswahlen von 264
Kammersitzen 216 errungen . Die Unabhängigen erhielten 13, die
Liberalen vier , die Watan -Partei zwei und die Saad - Partei
einen Sitz. In den restlichen 28 Wahlbezirken werden Stich¬
wahlen stattfinden.

Der Standpunkt der norwegischen Seeleute
Oslo , 26 . März . Anläßlich der Verhaftung von 3666 norwegi¬

schen Seeleuten in USA . erklärte der Vorsitzende des Verbandes
der norwegischen Seeleute dem norwegischen Telegrammbüro:
Durch den Entschluß , ihre Schiffe zu verlassen,
haben die norwegischen Seeleute unzweideutig ihren Standpunkt
gegenüber der Fortsetzung der „Todessayrt für England und
USA .

" zum Ausdruck gebracht. Die Seeleute nahmen die Kon¬
sequenzen aus ihrem Verhalten und aus den gemachten Erfah¬
rungen auf sich. Die Verhaftung ist nach Ansicht des Vorsitzenden
aus zwei Gründen erfolgt : 1 . Weil die Seeleute für England
und die USA . nicht mehr zur See fahren wollen und 2 . weil
die englischen und die USA .- Behörden wissen , daß die Seeleute,
soweit ihnen dies irgend möglich ist, der Aufforderung des
Reederverbandes , den nächsten neutralen Hafen in den ostafia-
tischen Gewässern aufzusuchen , folgen würden.

Australien unter USA .-Kommando
Tokio, 26. März . (Oad .) Nach einer Meldung der Zeitung

„Jomiuri Schimbun" erklärte Ministerpräsident Curti« im
australischen Unterhaus , daß Mac Arthur als Oberbefehls¬
haber der Alliierten im Südwestpazifik mit Einwilligung der
australischen Regierung auch den absoluten Oberbe¬
fehl in Australien ausüben werde . Hiermit , so erklärt
Las Blatt dazu, sind alle wichtigen australischen Hoheitsrechte in
amerikanische Hände übergegangen , und der Verfall des briri-
schen Weltreiches tritt nunmehr in seine zweite Phase.

Aus einer Meldung des Sonderkorrespondenten der „Daily
Mail " geht hervor , daß die australische Armee zur Zeit reorgani¬
siert und zu einem Teil der USA . - Wehrmacht
gemacht wird. Der nordamerikanische General Mac
Arthur und sein Vertreter General Brett haben die
australischen Generale wie Vennett völlig in den Hintergrund
geschoben . Niemand spricht mehr von ihnen , obwohl Bennett in
der ersten Zeit nach seiner Flucht aus Singapur überaus red¬
selig war . Eine besondere Befehlsgewalt der australischen Ge¬
nerale besteht nicht mehr. Der sogenannte kleine Kriegsrat , der
von General Mac Arthur gebildet wurde , setzt sich aus ihm und
seinem Vertreter Brett zusammen. Ferner gehören ihm drei
Offiziere der australischen und der britischen Armee an , aber
diese find militärisch die Untergebenen Mac Arthurs und Brett «.

Oberhaus und der Singapur -Skandal
Stockholm, 26. März . Eine Debatte im Oberhaus gab neu«

Aufschlüsse über die korrupten Verhältnisse in den britische»
Ostaflenkolonien vor Ausbruch des Krieges im Pazifik und bo«
leuchtete abermals den verbrecherischen Leichtsinn der Londoner
Drahtzieher , die Japan in ihrem Uebermut herausforderten.

Lord Addison verlangte Einsetzung einer Untersuchungs«
kommisston , die einen Bericht über die Verteidigung Singapur»
ausarbeiten solle . Sr erklärte zur Begründung : „Wir mäste«

in den Annalen unserer Geschichte lMuinsuchen, uni ein Ereia-nis zu finden , welches ein derartiger Schock für die öffentliche
Meinung war , wie cs der Verlust von Singapur ist. Es warkein plötzlicher , überwältigender Verlust , sondern das Finaleeiner zweimonatigen Reihe von Ereignissen , die eins nach dein
anderen einen unverzeihlichen Mangel an Voraussicht, einin
Mangel an richtiger Einschätzung der feindlichen Stärke , einen
Mangel an hinreichenden und geeigneten Ausrüstungsmaterial
sowie ungenügende Ausbildung der Truppen und das Versäumt
nis , mit der Eingeborenenbevölkerung in richtige Beziehung -qkommen, erkennen ließen .

" ' ^
Lord Addison sagte weiter : „ Ich glaube , es ist Material ge¬

nug vorhanden für eine Untersuchung, wer für die Vefestigungs-werke irw Singapur verantwortlich ist, wie es kam , daß der
Eeneralstab eine so beklagenswert schwache Arbeit verrichtete
daß keine Landverteidigungswerke errichtet worden sind, daßdie Wasserreservoire offen gelassen wurden und daß die Johur-
Hllgel unverteidigt blieben . Sind solche Befestigungsanlaaen
mit Scheuklappen auch anderswo angelegt worden ? Dies ist ei,
sehr wichtiger Gegenstand für die Untersuchung."

Der Antrag Addisons wurde abgedreht durch den Regierung--
vertreter Lord Cranborne , der . obwohl General Benett inzwi¬
schen einen Bericht von 15 666 Worten über die Kämpfe auf
Malaia eingereicht hat , behauptete , es liege nicht genügend Ma¬
terial für eine gründliche Untersuchung vor . „Eine Untersuchung
im jetzigen Augenblick wäre eine nutzlose Farce ."

Die Begründungen Addisons bezeichnet, : Cranborne als bös¬
willig und verwahrte sich gegen die Unterstellung , daß Regie¬
rung , Stabschef und Sachverständige keine ernstliche Neigung
zeigten , aus dem, was sich ereignet habe , Schlußfolgerungen zn
ziehen. Man kann diese offizielle Stellungnahme verstehen . Denn
die Regierung Churchills hat allen Anlaß , die korrupten Zu¬
stände in den ostasiatischen Besitzungen zu vertuschen . Bereits
sind mehrere Schilderungen bekanntgeworden , die den Leichtsinn
und Schlendrian der herrschenden plutokratischen Clique bloß¬
stellen,

Quittung für Englands Kolonialpolitik
Stockholm, 26 . März , Die Londoner „Daily Mail " beklagt

sich bitter über den angeblichen „Verrat " der Burmesen , die
kurzerhand als Mitglieder der Fünften Kolonne bezeichnet wer¬
den , „Die mit Japan sympathisierenden Burmesen "

, so jammert
das Blatt , „trugen wirksam zum Fall von Rangun bei "

. Sie
sollen , wie das Blatt behauptet , die Japaner in kleinen Grup¬
pen in den Rücken der britisch- indischen Stellungen am Villin-
und am Sittangfluß geführt und ihnen außerdem den Weg aus
Elefantenpfaden durch den Dschungel gezeigt und sie über die
Bewegungen der englischen Truppen unterrichtet haben . Bur¬
mesische Fischer hätten die Japaner mit kleinen Booten aus
Flüssen und Kanälen in den Rücken der englischen Stellungen
gebracht, und mehrere burmesische Regimenter seien zu den
Japanern übergegangen. Der Versuch der Engländer,
kriegswichtige Anlagen vor dem Rückzug zu zerstören, sei oft
durch den lleberfall von Burmesen verhindert worden.

Leidenstage im »Sowjelparadies-
»Rur die zerlumpten Kleider auf meinem Körper kouute

ich retten"
DNB Stockholm, 26! März . „Stockholms Tidningen " veröffent¬licht einen aufschlußreichen Bericht des schwedische « Gru-

Bertil Harald Thörn , der während eine»
rehniahrrgen Aufenthaltes in der Sowjet-unsäglichen Leiden ausgesetzt war und das sogenannte!
»Arbeiterparadles aus eigener Anschauung zur Genüge kennen¬lernte . Thorn , der jetzt mit Hilfe der deutschen Truppen in seineHeimat zuruckkehren konnte, schreibt:

„Im Jahre 1931 fuhr ich zusammen mit neun Landsleuten imVertrauen auf die von den Bolschewisten versprochene gute Be-
öuhlung, angenehme Arbeitszeit und die übrigen „Errungen¬
schaften der Arbeiter " in das „Sowjetparadies ". Wir Schwedenwurden nach der Kola - Halbinsel geschickt , wo wir bellen
behandelt wurden und mehr zu essen bekamen als die sowjeti¬
schen Arbeiter . In einer Baracke wurden mir und meiner Fa¬
milie sogar zwei kleine Zimmer als Unterkunft angewiesen.
Sehr bald jedoch änderten sich die Verhältnisse . Es wurde kei¬
nerlei Unterschied mehr zwischen uns und den sowjetischen Ar¬
beitern gemacht . 1931 wollte ich in meine Heimat zurückkehren,
wozu ich einer besonderen Genehmigung bedurfte . Ein Jahr
später wurde mir mitgeteilt , ich müsse mich dieserhalb an di«
schwedische Gesandtschaft wenden . Ehe jedoch von dort eine Ant¬
wort eintraf , wurde ich als Spion verhaftet und saß
über zehn Monate in Untersuchungshaft . Bei meinem Verhör
kam ich dahinter , daß eine re meiner Arbeitskamera¬
den GPU - Agent gewesen war . Ich hatte mich mit ihm
über die Verhältnisse in Schweden unterhalten . Das reichte aus,
um mich wegen antisowjetischer Agitation zu vier Jahren
Zwangsarbeit in Sibirien zu verurteilen . Im Zwangsarbeits¬
lager waren die Verhältnisse so unerträglich , und die Ernäh¬
rung so schlecht , daß ich an Skorbut erkrankte und mir ein Bein-
leiden zuzog . Cin ganzes Jahr lang habe ich wed-er Kartoffeln
noch Obst oder Gemüse gesehen . 1946 wurde einem von mir
gestellten Gnadengesuch stattgegeben . Ich nahm eine landwirt¬
schaftliche Arbeit an und ließ meine beiden Kinder zu mir kom¬
men, denn inzwischen war meine Frau verhaftet wor¬
den. Sie hatte von Verwandten aus Schweden ein Paar Schuhei
geschickt bekommen, die sie einer Freundin gezeigt hatte mit der
Bemerkung , solche Schuhe gäbe es in der Sowjetunion nicht-
Diese Aeußerung wurde als Antisowjetpropaganda ausgelegt.
Die Kinder konnten jedoch nicht bei mir bleiben , da die Ernäh¬
rung nicht ausreichte . Sie wurden nach einem Ort in der Näh«
der finnischen Grenze geschickt und später nttt unbekanntem Ziel
evakuiert . Ich war inzwischen zur Roten Armee einbe-
rnken worden . Ehe ich jedoch einrücken konnte, kamen dis
Deutschen. Endlich nach zehn langen Elendsjahren konnte ich di«
Heimreise antreten . Was aus meiner Frau und meinen Kindern
geworden ist . weiß ich nicht."

Thörn hat wenig Hoffnung , seine Frau wiederzusehen, denn,
wie er aus eigener Anschauung weiß, macht man mit politischen
Gefangenen kurzen Prozeß . Sie werden täglich zu Hunderten er¬
schossen , Das Einzige , das er aus dem „Sowjetparadies " retten
konnte, sind die zerlumpten Kleider , die er auf dem Leibe hatte.

Wieder zwei Frachter au der Atlantittiiste versenkt. Ei»
nordamerikanischer Frachtdampfer mittlerer Tonnage wurdg.
wie das USA .-Marineministerium erst jetzt zugibt , unweit der
Atlantikküste der Vereinigten Staaten von einem Unterseeboot
torpediert und versenkt. Gleichzeitig gibt das USA .-Marme-
ministerium den Verlust eines britischen Handelsschiffes bekannt,
das bereits am 19. März in den atlantischen Küstengerväsiern
der USA . versenkt wurde.

Verlust von zwei USA .-Frachter « und einem Tanker . Zwei
amerikanische Frachtdampfer mittlerer Größe wurden vor de»
USA .- Küste durch Unterseeboote der Achsenmächte torpediert und
versenkt, wie oas amerikanische Marineministerium zngebe«
muß. Ferner wurde ein mittelgroßer Tanker , der unter de»
Flagge von Panama fuhr , vor der amerikanische« Küste torpe¬
diert und versenkt. Auch diesen Verlust bestätigt da» USA-
M <nn«edevarteme«t .

' '



Das ist die deutsche Infanterie!
Samvk - und Marschleistungen eines oftpreutzischen^

Jnfanterlebataillons
MB Berlin , 26 . März . Ein anschauliches Beispiel für die

'
altiqen Marsch - und Kampfleistungen deutscher Infanteristen'

Ostfront bietet ein ostpreußisches Bataillon , das bereits
-̂ idzug gegen Polen 1022 Kilometer und im WestfeldzuL

Kilometer kämpfend und marschierend zuriicklegte.^
Ehrend des Krieges mit der Sowjetunion haben die osr-

»«Mchen Grenadiere trotz schlechtester Straßen und ungün-
^ alter Witterung 1393 Kilometer bezwungen und damit insge-

etwa 3700 Kilometer zurückgelegt . Diese Marschleistungen
umso höher einzuschätzen , als sie von harten Kämpfen be --

aleitet waren . Allein im Ostfeldzug 1911/42 hatte das Bataillon
tis ieht 188 Kampftage , dabei hat dieses eine Bataillon iw

'Meldzug 1391 Gefangene gemacht und den Bolschewisten blu-
Zl . Verluste in Höhe von mehr als 1800 Mann zugefügt,
l« Geschütze 11 Granatwerfer , 92 Maschinengewehre , 42 Kraft-
Erzeuge , 3

'
Waffen - , Bekleidungs - und Verpfle -' ungslager sowie

Zahlreiche
'

andere Waffen und umfangreiches Gerät wurden er¬
det oder vernichtet.

20 Meter vor uns der Feind
^ Bolschewistische Elitekompanie wird vernichtet

Von Unteroffizier HeinzNaujok
liSK Nun liegen wir schon Monate vor Leningrad.

-Wenige Kilometer davor . An klaren Tagen können wir hinein-
tzchen, und aus dem Dunst , der auf dem wirren Weichbild lastet,
nagen die scharfen Konturen einzelner Kirchtürme , hochstöckiger
Wbäude und noch rauchender Schlote . Dort liegt verlockend
'«nah unser Ziel , die bolschewistische Metropole , die wir gleichsam
'm Würgegriff umfaßt halten , verurteilt zum langsamen , aber
-MMtrinnbaren Hungertods . Im September befahl es die FLH-
irnng, kein Angriff , sondern Einschließung.

Damals hatten wir es nicht verstanden , daß Schluß sein sollte
-mit dem Schwung des Vorwärtsstoßens ! Hatte doch unser Schüt-
Miegiment , im ungestümen Drang nach vorn , Ort um Ort auf
.dem Vormarsch gegen Leningrad blutig erkämpft , in diesen
dichten, russischen Urwäldern gegen sich tierhaft wehrende Mas¬
sen gefachten , Unterholz und Morast durchjagt , stark befestigte,
äief gestaffelte Stellungen immer wieder durchstoßen — das

Vorwärts !" klingt noch berauschend in uns nach."
Die Umstellung wurde schwer , aber dann verstanden wir die

Gedanken unserer Führung , die unserem Heer unnötige Verluste
Ersparen wollte . Wenn wir hier vorn in Stellung liegen , über¬
nommen uns solche Erinnerungen gern . -

Dieser Bahndamm dort stößt senkrecht auf unsere Stellung.
Er führt genau nördlich tn die belagerte Stadt hinein . Einige
hundert Meter weiter hat sich der Feind auf ihm eingegraben.

Es ist eine dieser nebligen Winternächte , die sich wie eine
schwere, undurchdringliche Last auf die weite , weiße Schnee-
flLche gelegt hat . Die Hand sieht man vor den Augen nicht.

Merkwürdig, ich habe das Gefühl , als hätten die Sowjets
- lese Nacht als ihr „Wetter " ausersehen , um ein Unternehmen
hu wagen. Ich kontrolliere die Posten meiner Gruppe . Ein
Schütze meldet mir , daß er deutlich Stimmen vom Bahndamm
her höre. Ich stelle mich zu ihm und lausche . Meine Augen
« ollen sich geradezu durch das Dunkel bohren.

Eine Leuchtkugel hoch ! Es ist nichts zu sehen . Da , wieder
stimmen ! Ich höre es jetzt deutlich . Der Wind trägt uns die
fremdartigen Wortfetzen herüber . . . Jetzt schießen die Sowjets
«ine rote Leuchtkugel hoch. Sie kommt auf unsere Stellung her¬
unter. Das feindliche Artilleriefeuer wird stärker.

Meldung an den Zugführer ! Nun zum leichten Maschinen¬
gewehr . Die Posten werden verstärkt . Die Sowjets haben sich
«ingeschossen. Die Einschläge kommen immer näher . Mein
Echütze 1 kann es schon nicht mehr erwarten , bis er losfeuern
kann. Wenn sie doch nur kommen wollten ! Nichts regt sich drü¬
ben. Nur das Artilleriefeuer verliert an Wucht . Es müssen
schon Stunden vergangen sein.

Wenn sie doch nur kommen wollten ! Noch keiner hat von «nsi» dieser Nacht geschlafen . Doch die Müdigkeit ist weggeblase «,« ir sind hellwach und stieren nach vorn . . .
Wieder Stimmen , Klirren , Klappern . Es knirscht im Schnee.Der erste Schimmer des Morgens kommt auf . Die Umwelt legtHre schemenhaften Umhüllungen ab , und wieder wird Strauch

Kl Etranch, Zaun zu Zaun , die ein verhexender Nebel in nächt¬

licher Laune hü formlosen , geisterhaften Wahngebilden verwan¬
delt hatte . Es wird Heller.

Das feindliche Feuer schweigt schlagartig . Es ist hinter uns
gelegt worden . Sie verriegeln unseren Rücken mit
Feuer. Nun zeigen sich auch schon die ersten Köpfe der Bolsche¬
wisten . „Herankommen lassen "

, rufe ich , „und dann einen Gurt
dazwischen halten ." Sie kriechen heran.
„Feuer frei !" — Sprühend und fetzend jagt die stählerne
Leuchtspurgarbe hinein ! — Aus . Nichts regt sich mehr . Stumme,
schwarze Pakete liegen jetzt dort . —

Meldung vom rechten Nachbarzug : Sowjets sind im Schutz«
des Bahndammes bis auf eure Höhe vorgckommcn.

Wir liegen hier der Nachbarstellung vorgebuchtet . Setzt d-er
Bolschewist zum Einbruch an , sind wir abgeschnitten . „Der An¬
griff ist die beste Verteidigung "

, durchzuckt es mich . Schon sprin¬
gen wir Schützen aus der Stellung hinaus und arbeiten uns bis
an einen Steinhaufen am Bahndamm vor . Jetzt haben wir sie
in der Flanke . Etwa 20 Meter vor uns können wir die Bolsche¬
wisten sehen . Wahrscheinlich ist es wieder eine feindliche Späh¬
kompanie , die nur aus ausgesuchten Bolschewisten besteht und
schwer bewaffnet solche Unternehmungen wagt . Es sind vielleicht
60 Mann.

Flüsternd gebe ich meine Befehle : „LMG . hierher ! Dahin
schießen , wenn ich es befehle !"

„Ihr drei da ! Handgranaten fertig zum Wurf ! — Werfen ! "
N " ch zerkracht die Salve , da lvrinae ich m - t noch drei

Schützen mitten in die Bolschewisten hinein , die völlig verwirrt
und überrascht sind . Nun räumen wir auf ! Wer sich nicht ergibt,
wird niedergemacht . Es ist zu einem wilden Handgemenge ge¬
kommen . Jetzt kommen noch andere Kameraden zu Hilfe . Zäh
und verbissen ringt Freund mit Feind , doch wir haben Ober¬
hand und behaupten den Platz.

Vor unserer Stellung liegt der zerschossene und zerschlagene
Nest einer sowjetischen Elitekompanie. Zwei
schwere und mehrere leichte Maschinengewehre und viele auto¬
matische Gewehre haben wir erbeutet . Ein kleiner Trupp Ge¬
fangener tritt seinen Marsch nach hinten an.

„ Ferren von Valaklarva-
Ruhe und Erholung nach Monaten schwersten Kampfes

Von Kriegsberichte : Dr . Erich Erathoff, PK.
NSK . Wenn wir auf das Meer hinausschauen , dann sehen

wir hin und wieder Schiffe der Sowjets scheu am Horizont vor-
übereilen . Und an lauen Abenden , wenn der Wind leise vom
Gebirge herunterstreicht , hören wir ganz deutlich von Westen
herüber das Donnern der Geschütze. Dort , bei Balaklawa unge¬
fähr , kämpfen unsere Kameraden in ihren Gräben und Schützen¬
löchern , in den tiefen Schluchten , auf steilen Felsen , den Gürtel
um Sewastopol immer enger zu schnüren . Vorgestern noch haben
wir neben ihnen gelegen , im naßkalten Schnee , die Karabiner
und Maschinengewehre in den klammen Fingern . Haben mit
ihnen gewacht , Tag um Tag , in den dunklen Nächten , haben an¬
gegriffen , Bunker gestürmt und Gegenstöße abgewiesen.

Nun liegen wir in weißen , schneeweißen Betten , richtiggehen¬
den Betten , kerngesund , nur ein wenig ungläubig lächelnd , daß
es so etwas überhaupt noch gibt . Sitzen in warmen , gemütliche«
Stuben , staunen den elektrischen Schalter neben der Tür , der uns
Helles Licht ins Zimmer zaubert , wie ein neuerstandenes Welt¬
wunder an . Und ein paarmal am Tage hängen wir uns , obwohl
wir es nun gar nicht mehr nötig hätten , unter den Kran mit
fließendem Wasser , dessen Geplätscher uns liebliche langentbehrt«
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slnüet seine Heimat
— Roman von Hans Wilhe lm Schraidt
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Das war seine schwerste Aufgabe
"
gewesen an dem Tag.M dem Toni hinausgehen an die Kiesgrube oder rrgend-

wohin . bis sie den Anton Hübner aus dem Stall geholt und
gebahrt hatten , drin in der guten Stube , wo jetzt wohl

die Bäuerin bei ihm sitzt.
r-tschon liegt der Mühlenhofbauer drin in der

ude Die Arbeit muß weitergehen auf dem Mühlenhof,
weit , wie das Vieh den Menschen braucht , um

^ 'bder . der Knecht , ist überall . Mit keinemnrt fragt er , was jetzt gemacht werden muß und was nach-'
^ Morgens , des Mittags oder des Abends . Ja,

st»
d- der Bäuerin aus dem Wege , denn er weiß , jetzt
^ - dort. Schier unheimlich kommt sie ihm vor,me Katha Hübner.

die Frieder allein geht das so , sondern allen,
dem ^ tun haben . Keine Klage kommt mehr aus
da d - der Bäuerin . Bleich ist sie , so bleich wie

. " " " kn der Mühlenhofbauer , aber weinen hat sie keiner
ovn / Hetzen . Das hatte sich ausgetobt in der Nacht , wo sie3 Z allein bei ihrem Anton gewacht hat . —
Kin , » -

" " d Göhlich liegt die Frühlingssonne über dem
Feld

^ " " d überm Mühlenhof . Überall rings grünen diev er und beginnt die Saat zu treiben . Ein Frühlingstag
k>n? bs

'
- man ihn selten findet im April . Auf dem Mühlen-
^ Eine feierliche , eine sonntägliche Ruhe . Auch die

Kv ,
^ ^ man im Stall gelassen heut '

, wo der Mühlenhof-
seinem Haus getragen werden wird.

- k
^ ^ r Stube sind schon mehrere Frauen aus dem

kt-b
° ei des toten Mühlenhofbauern Kätha , um ihr beizu-

zu geben in diesen schweren Stunden . Aber
Li»« »

^ rad sitzt die Kätha Hübner am Fenster . Durch dieen Scheiben „ nd die weißen kleinen Vorhänge spielt der

! Sonnenschein hinein in die Stube . Er spielt mit dem welligen
I Braunhaar der Hübnerbäuerin , kreist um ihr blasses Gesicht

und macht das schwarze Kleid freundlicher . Kätha Hübners
Blick geht gerade und fest an den Bäuerinnen vorbei , durch
die Tür in die gute Stube , dort , wo der Anton liegt.

Vom Dorf her kommen die Bauern in langen , schwarzen
Bratenröcken . Auf ihren dicken Schädeln haben sie den alter¬
tümlichen Zylinder gestülpt und die Hände in schwarze Woll-
handschuhe gezwängt

Zu zweien kommen sie und zu dreien und wohl auch
einzeln . Sie bleiben dann stehen auf dem Mühlenhof im
Frühlingssonnenschein . Keiner will zuerst hineingehen zur
Kätha Hübner , weil keiner weiß , was er lagen soll . Bis der
Lehrer kommt mit dem Pfarrer . Da gehen sie hinein , die
Bauern , und keiner traut sich mit den schweren Schuhen auf¬
zutreten . um den Anton Hübner nicht zu stören , der da
drisnen liegt , ganz still.

Aus der Scheune zieht der alte Frieder den schmalen
Kastenwagen . Männer helfen ihm dabei . Die Seitenbretter
haben sie abgenommen und das Unterteil verbreitert , so daß
der kleine Kastenwagen aussicht wie ein breiter Pritschen¬
wagen . lo wie ihn der Spediteur hat in der Stadt . Nur die
vier Rungen , die die Seitenbretter sonst halten , die ragen wie
mahnend in die Höhe.

Mit schwarzem Tuch verhängen die Männer den Wagen
und an den Rungen haben sie Nägel eingeschlagen , um die
Kränze aufzuhängen . Dann holen sie die beiden Braunen
aus dem Stall.

Die Messingteile des Geschirrs glitzern in der Morgen¬
sonne . Die Rücken der dicken Belgier sind mit kurzen , schwar¬
zen Decken belegt.

Und dann bringen sie den Anton Hübner im Sarg,
stellen ihn auf den Wagen . Blumen und Kränze werden
befestigt.

Vom Dorf her zittern die Kirchenglocken . Ganz leise und
sacht schwingt sich der Ton über die grünenden Felder hin
zum Mühlenhof , den der Anton Hübner jetzt verläßt . Hinter
dem Wagen , auf dem der Mühlenhosbauer liegt , schreitet die
Kätha . Ganz gerade geht ihr Auge auf den Sarg hin zum

i Musik in den Ohren ist . Stundenlang stehen wir draußen « M
dem Balkon , schauen über die unendliche Weite des Schwarze»
Meeres , Lessen weiße Gischt unaufhörlich über die Ufermauer » !
schlägt . Wir wenden den Blick und sehen über dunkle Zypresse»
hinweg auf die Berge , deren schneebedeckte Kämme uns nun zum
erstenmal ungetrübter Genuß sind und versöhnlich stimmen.

Sie erscheinen uns selbst wie ein Märchen , diese schönen, kur¬
zen - Tage in diesem wundervollen Fleckchen auf der Krim . Und
wenn uns jemand fragt , der uns auf der Promenade müßig
schlendernd trifft : Wieso ? Warum ? und : So dicht hinter der
Front ? Dann führen wir mit jener unnachahmlichen Geste de»
deutschen Landsers , mit der er zuweilen eine Flasche Wein , ei»
Stück Schokolade aus seinem Tornister hervorzaubert , den rechte»
Zeigefinger an den Nasenflügel . Wir lächeln dabei verschmitzt : .

- Ferien von Balaklawa ! Von Balaklawa , wo wir uns in dieser»
elenden Waldgebirge Meter um Meter vorwärtsbeißen müsse»,
von Graben zu Graben , von Stellung zu Stellung , Baum z»
Baum . Wo jede Stunde Kampf bedeutet , heißer , unentwegter
Kampf . Da hat uns unsere Führung dieses schöne Heim einig»
Kilometer hinter der Front geschenkt, aus den Trümmern , di«
die Sowjets hinterlietzen , neu errichtet und wohnlich gestaltet,

„ Ferien von Balaklawa " haben wir es genannt , und das be¬
deutet Ferien von Kampf und Strapazen , von Frost und unsäg¬
lichem Dreck, von Entbehrung und ständiger Anspannung . Da»
bedeutet Ruhe , herrliche Ruhe , Wärme und Sauberkeit . Unsag¬
bar schöne kurze Tage für jeden Kameraden , der dort vor » !
kämpft . Denn nach und nach , abwechselnd , werden sie alle einmak
hierhergeholt , zur „Generalüberholung "

. Verdreckt , mit Lehr»
beschmiert , das Sturmgepäck noch auf dem Rücken , in den Gesich¬
tern die Spuren des harten Kampfes , betreten sie ihr Heim such
gehen nun den Weg , deren jede Station sich zu Herrlichem « d
Herrlichstem steigert.

Ein Oberarzt , dem das Herz für seine Soldaten am recht«» ,
Fleck schlägt , hat für alles gesorgt . Da ertönt , als erster Gr »^
liebliche Musik in die Ohren , und nur zu gerne befolgt : „Runter
mit den Klamotten , hinein in die Brausen und Badewanne » !*!
Während das Wasser dampfend am Körper herunterrieselt , de»!
Dreck der Tage und Wochen stöhnend entrinnt , verschwinden , wi»
von Geisterhand entführt , Hosen , Röcke, Unterwäsche , Strümps»
und Stiefel in geheimnisvolle Kammern , um dort von alle«
lebenden und toten Fremdkörpern , von Schäden und Riff "« b«-
freit zu werden.

Neugeboren , wie junge Götter , angetan mit frischer Wäsch«
und sauberen Uniformen , steigen sie dann eine Treppe hinauf
wo der Speisesaal seine Tore öffnet . Da gibt es Stühle , Tisches
weiße Decken ! Mit allem darf man langentbehrte Wiedersehens¬
freude feiern . Und flinke Hände bringen Schlag auf Schlag her¬
bei . Da braucht man ^nicht sein Kochgeschirr zu holen . Das arm«
Ding soll auch einmal Feierabend haben . Da braucht man nicht
zur Feldküche zu stapfen , geduckt durch die Gräben schleichen oder:
mit gefülltem Essenträger Eelandedienst üben , wenn die Artil¬
lerie gar zu arg spuckt.

Da sitzt der Obergefreite von der Infanterie , der gerade i» de»
letzten Tagen seinen siebenten Bunker knackte, neben dem Ossi«
zier , der von seiner B .- Stelle aus Tag und Nacht das Feuer sei¬
ner Batterien auf Stadt und Hafen Sewastopol leitet , der Unter¬
offizier von der Nachrichtenabteilung neben seinem Kompanie¬
chef, auch hier in selbstverständlicher Kameradschaft vereint . Ge¬
nießen gemeinsam diese Tage , die sie durch ihren Einsatz ver¬
dient haben.

Unten im Garten wedeln Palme « « nd Zypressen , platscher»
Springbrunnen ihr fröhliches Lied . Ferien von Balaklawa ! Sech»
herrliche , sonnige Tage voll Ruhe , Frohsinn und Erholung,
Kraftquell und Heimat für deutsche Soldaten , die Woche» und
Monate hindurch ohne Pause im härtesten Kampf stehen , sich
täglich , stündlich bewähren und de« Feind schlugen , wo immer
sie ihn trafen,

stnsatz lettischer Arbeitskraft «, Im Zuge des Einsatzes a »»
ländischer Arbeitskräfte sind nunmehr auch die ersten Tran»
Porte junger Mädchen und Frauen aus Lettland im Reich ein --
getroffen . Diese lettischen Frauen und Mädchen stehen zumeiSim Alter von 16 bis 28 Jahren . Sie haben ihre Arbeitsverträg,in Ritza für die Dauer eines Jahres abgeschlossen und komme»
als Land - und Fabrikarbeiterinnen vorerst nach der NordmarL

Förderung der indische« Freiheitsbewegung . Vertreter der
indischen Unabhängigkeitsverbände in Hongkong , Malaya , Thai¬
land , Schanghai und anderen Plätzen treten in Tokio zu zwei¬
tägigen Besprechungen zusammen , in deren Verlauf konkrete
Maßnahmen zur Förderung der indischen Freiheitsbewegung
beschlossen werden.

Anton . Rechts von der Mühlenhofbäuerin geht der Toni und
hat ihre Hand gefaßt . Links neben ihr der Pfarrer Weinert.

Der alte Frieder führt vorn die Braunen . Just vor
dreißig Jahren , denkt er , genau am heutigen Tage ist er auf
den Mühlenhof gekommen , hat den zum ersten Male gesehen,
den er heute hinausführt , vom Hof herunter durch die srüh-
lingsgrünen Felder zum Dorf hin.

Immer wuchtiger zieht das Geläute der Glocken vom
Dorf herüber . Bald ist der Leichenzug eingeklungen in den
trauernden Ton der Dorfglocken . Und dann senken sie den
Anton Hübner hinunter in die Erde , die er so sehr geliebt , in
der er jetzt immer eingebettet liegt . —

Fernab steigt eine Lerche ins Blau des Himmels und
grüßt mit ihrem Zwitschern hinüber zum Friedhof , wo der
Mühlenhosbauer nun schlafen wird.

Uber zwei Jahre sind vergangen seit jenem Tage , an de«
man den Anton Hübner im Stall hinter dem Braunen t«t
aufgefunden hat . Sommer und Winter , Frühling und Herbst
sind über den Spessart und über das Kinzigtal und über de»
Mühlenhof dahingegangen . Jetzt ist 's Dezember.

In den ersten Wochen , nachdem der Mühlenhosbauer in
seine Erde gebettet war , wollte es nicht so recht gehen auf dem
Mühlenhof . Dann aber hatte sich die Kätha Hübner , die
Mühlenhofbäuerin , abgefunden . Als der Hochsommer kam und
als es zur Ernte ging , da hatte sie verwunden , da hat sie mit
Gewalt den Schmerz um den Anton zurückgedrängt und hatmit fester Hand die Zügel der Wirtschaft ergriffen . Es war
nach einem Abend , an dem sie lange mit dem alten Frieder
zufammengesessen hatte.

„ Siehst "
, hatte der alte Frieder zur Kätha gesagt , „fv

kann 's nimmermehr weitergehen . Auf dem Mühlenhof
schleift 's an allen Ecken und Enden . Die Zügel gehen übern
Hof und über die Felder , als wenn sie ein lahmer Gaul
hinter sich herzög , Kätha .

"

(Fortsetzung folgte
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Wo leistet meine Tochter ihr Pftichtiahr ab?
Das ist eine Frage , die zwar an die Mutter des Mädels her-

mtritt , jedoch keineswegs von ihr allein beantwortet werden
»arf . Letzten Endes soll das junge Menschenkind nach seinen
ngenen Neigungen die Entscheidung fällen . Besonders ängstliche
md besorgte Mütter glauben ihrer jugendlichen Tochter einen
besaiten zu erweisen, wenn sie einen Pflichtjahrplatz bei Ver-
vandten ausfindig machen , wo „das Kind doch nicht nur unter
äemden Menschen weilt "

. Diese Entscheidungen sind aber eher
schädigend als förderlich, denn das Mädel soll weder verweich¬
licht, noch besonders „geschont" werden . Das Pslichtjahr hat ja
ven Zweck , daß junge Menschen , die bisher unter Mutters Fit¬
tichen sagen , Einblick in ganz fremde Verhältnisse bekommen,
vie ferner alles , was im Stadt - oder Land-Haushalt vor sich
geht, „von der Pike auf " lernen sollen. Gerade durch den Um¬
gang mit fremden Menschen , durch das Kennenlernen von ande¬
rer Leute Freud und Leid wird der junge Mensch gestählt , er¬
wirbt sich Selbständigkeit und Urteilsfähigkeit und beginnt , das
Leben anderer zu erfassen , um damit den rechten Begriff echter
Volksgemeinschaft in sich aufzunehmen.

Natürlich ist es ratsam , datz Pflichtjahrfrau und Mutter des
Mädels schriftlich oder mündlich in Verbindung treten , um eine
Brücke zwischen Heimat und Fremde zu schlagen , die während
des ganzen Jahres erhalten bleibt . Schließlich hat der einjährige
Aufenthalt unter anderen Verhältnissen den Vorteil , datz das
Pslichtjahrmädel die eigene Häuslichkeit mit anderen Augen be¬
trachtet . vielleicht sogar erst richtig schätzen lernt.

Die Durchführungsbestimmungen für die Ableistung des
'
Pflichtjahres sind so vielseitig , datz jeder Neigung entsprochen
werden kann. Ob die Tätigkeit sich auf Land - oder Hauswirt¬
schaft erstreckt , ob ein Betrieb des Gesundheitsdienstes oder der
Wohlfahrtspflege — wozu auch die Heime der erweiterten Kin-
derlandverfchickung gehören — gewählt wird , ist gleich . Auf alle

Fälle bedeutet dieses Jahr die Grundlage zu den späteren Pflich¬
ten als Frau und Mutter und wird jedem jungen Mädchen
eine unvergeßliche und schöne Erinnerung bleiben.

Flieger HI , Schar Astensteig
Am Freitag , den 27 . März , tritt die ganze Schar um 8 Uhr

abends an der Werkstatt an . Prüfungsstücke mitbringen.
Am Montag , den 30 . März treten sämtliche HIungen, die in die

Flieger HI . eintre en wollen um (/«9 Uhr an der Werkstatt an.
Gefallen . Im Osten erlitt der 21 Jahre alte hier geborene

Karl Theurer, Sohn des Bäckermeisters Ludwig Seitz und

seiner Ehefrau Sofie geb . Theurer- Stuttgart den Heldentod. Als
tapferer Soldat wurde er mit dem E . K . I und ll , sowie mit dem
Infantericsturmabzeichen ausgezeichnet und mar als einziger Sohn
die Hoffnung seiner Eltern . — Ebenfalls im Osten erlitt der 21 Jahre
alte Paul Luz, Sohn des Johann Gerner und seiner Eaefrau
Rickele geb . Luz den Heldentod. Auch er hat sein jung s Leben
in den harten Kämpfen für Troßdeutschland geopfert . Ehre ihrem
AndenkenI

Hohes Lebensalter . Die in Altensteig -Dorf geborene und bei ihrem
Schwiegersohn Bäckermeister Rau hier lebende Marie Hart-
mann, konnte gestern ihren 93 . Geburtstag feiern . Wir gratulieren
nachträglich.

Naqold, 27 . März . (Der „Tag der Wehrmacht" ) Der Tag der
Wehrmacht am 28 . und 29 . Mürz ist diesmal wieder wie in den
beiden vorausgegangenen Jahren auf das Kriegswinterhilsswerk
ausgerichtet. Am Samstag setzt, nachdem ein großer „Bunter
Abend" am Freitag im Löwen den Tag der Wehrmacht einge¬
leitet hat die Straßensammlung im Abzeichenverkauf ein . Das
große Eintopfessen , das das Reserve -Lazareti aus seinem Der-
pflegungsbestand stiftet , wird am Sonntag im „ Traubensaal"
zwischen 12 und 14 Uhr ausgegeben. — Der Mittwoch Nach¬
mittag bescherte dem Rcseroelazarett Nagold eine musikalische
Darbietung.

Stuttgart . ( 6 5 Iahre aIt .) Seinen 65 . Geburtstag kann an
27. März Präsident Oskar Rau von der Württembergische«
Forstdirektion begehen. Als Forstamtmann war der Jubilar oon
1910 an in Kleinengstingen Leim Forstamt Lichtenstein tätig,'
1915 kam er als Oberförster nach Wehingen . Im Weltkrieg stani
er bis zu dessen Ende an der Westfront , wo er beim Landwehr-
Infanterie -Regiment 122 Hauptmann und Kompanie - und Ba¬
taillonsführer war . Nach Kriegsende übernahm er das Forstamt
Lichtenstein und wurde dann 1923 als Forstmeister zur Forst¬
direktion berufen , an deren Spitze er seit 1 . August 1938 steht
Der Jubilar hat auf seinem Schaffensgebiet hervorragende Lei¬
stungen aufzuweisen und genießt als Fachmann und Sachkenner
aller Zweige des Forstwesens weithin große Wertschätzung.

Stuttgart . (G r o tz m ä r kt e .) Von Dienstag , 7 . April , a»
werden die Wochenmärkte in Stuttgart wieder Dienstags , Don¬
nerstags und Samstags abgehalten . Von da an wird auch der
Eemüseerzeugermarkt wieder auf den Marktplatz verlegt.

Stuttgart . (Unfall .) Am Dienstag abend stürzte ein 31
Jahre alter Hilfsarbeiter bei Lagerplatzarbeiten etwa 4 bis 1
Meter hoch ab . Er erlitt eine Kopfverletzung und eine Brust¬
quetschung und mutzte in das Katharinenhospital überführi
werden.

Verleger und Schriftleiter Dieter Lauk z . Zt. bei der Wehrmacht
Verantwortlich für den gesamten Inhalt Ludwig Lauk in Altensteig
Druck : Buck druckerei Dieter Lauk, Altensteig . Z . Zt. Preis ! . 3 gültig

Kirchheim (Teck) . (Tüchtige Iungen .) Im Winter er¬
stellten Jungen im Alter von 10 bis 14 Jahren ein Schneehau»
und gaben es gegen kleine Eintrittsgebühr zur Besichtigung
sei. Den Erlös in Höhe von 63 Mark übergaben sie dem Rote«
Kreuz für unsere Verwundeten . Durch dieses Beispiel angeregt
machten andere Jungen im Alter von 12 Jahren ein Unter¬
seeboot aus Schnee. Wer es besichtigen wollte , konnte die»
ebenfalls gegen eine Spende für das DRK . tun . Auf dieiel
Weise kamen 31 Mark zusammen.

Friedrichshofen . (Schwer verunglückt .) Beim Trans¬
portieren eines Stahlschrankes in Manzell wurde der Hstf»-
arbeiter Vittel aus Mühlhofen so unglücklich an eine Wand ge-,
drückt, daß er mit schweren inneren Verletzungen ins Krankes
Haus Markdorf gebracht werden mutzte.

Mutter zündelnder Kinder vor dem Richter
Balingen , 26 . März . 2n Hausen am Tann brannte zu A.

ginn vergangenen Monats ein Haus bis auf die Erundmaiim
nieder . Wie die Untersuchung ergab , hatte die Hausfrau ihn
Streichhölzer immer so aufbewahrt , datz sie den Kindern jed,i«
zeit zugänglich waren . Außerdem gestattete die Frau ihre»
Kindern , mit Zündhölzern zu spielen und beteiligte sich sog«
an solch gefährlichem Tun . Auch eine darin bestehende War- s
nung , datz zwei Tage vor dem Brand ein brennendes Zündhol,
in eine Ritze des Fußbodens gefallen war , und nur durch !
einen Zufall ein im Entstehen begriffenes Feuer entdeckt wurde
und rechtzeitig gelöscht werden konnte, blieb ohne Wirkung.
Die Frau ist durch den Verlust von Haus und Mobiliar ur
harte Bedrängnis geraten , zumal in der -gegenwärtigen Zeit nur
schwer Ersatz M schaffen ist. Trotz dieser an sich schon harte»
Strafe für die leichtfertige Mutter hatte sie sich auch noch vor
dem Richter zu verantworten , der sie mit Rücksicht auf ihre bis¬
herige Unbescholtenheit zu 200 Mark Geldstrafe, anstelle einer
an sich verwirkten Gefängnisstrafe von 40 Tagen verurteilte.

Württembergischer Gefreiter gegen feuerspeienden Panzer
Durch sein entschlossenes geistesgegenwärtiges Handeln bracht«

ein Gefreiter in einer württembergifchenPio -,
nierkompanie einen bolschewistischen Panzerkampfwagen
zur Strecke , der im mittleren Abschnitt der Ostfront in die Stel¬
lungen eines deutschen Bataillons einzudringen versuchte. Da
panzerbrechende Waffen im Augenblick noch nicht zur Stell«
waren , drohte dem Bataillon schwere Gefahr . Als der Panzer,
nach allen Seiten feuernd , vorrollte , gelang es dem württem»
belgischen Gefreiten , aus seinem Deckungsloch eine geballte La¬
dung vor die Gleisketten des Panzers zu werfen , der daraus
liegen blieb . Mit weiteren Sprengladungen setzte er dann Le»
Panzerkampfwagen in Brand.

Amtliche Bekanntmachungen
Kreis Lalw

Zuteilung von Eiern
Auf dm Best llschein Nr. 33 der Re chseierk irte werden

in der Zeit vom 23 März bis 2 April 1942 insgesamt 2 ; E er
für jeden Bersorqungsberecht gten und zwar je 1 Ei auf die
Abschnitte s und d aus gegeben . ^

Talw , dm 25 . März 1942.
Der Laudrat — Ernährungsamt Abt. 8.

Abgabe von Kondensmilch
Die Sonderzuteilung der gemäß der Bekanntmachung vom 4 . '

März 1942 oorbestellten Kondensmilch erfolgt in der 35 . Zutei-
lungsperiode auf die Abschnitte 8Z2 U3Z der rosa Nährmittelkarten.
Sofern aus Transportgründen die Abgabe der Kondensmilch nicht
überall rechtzeitig möglich sein sollte, behalten diese besonders ge¬
kennzeichneten Abschnitte auch in der 36 . Zuteilungsperiode ihre
Gültigkeit.

Die Verteiler haben die Abschnitte !4 32/14 33 bei der Waren¬
abgabe abzutrennen und aufzubewahreu . Die Verwendung dieser
Bedarfsnachweise als Grundlage für eine spätere Zuteilung bleibt'
Vorbehalten.

Freudenstadt/Horb a . N . / Hechingen , den 24 . Märzs1942.
Der Laudrat— Ernährungsamt Abt. 8.

Bei Stockschnupfen
and ähnlichen Beschwerden hat sich das aus Heilvsianzen hcrgestellte
Klosterfrau - Schnuvivuloer seit über hundert Jahren ausgezeichnet be¬
währt. Es wird hergestellt von der gleichen Firma , die den bekannt guten
Klosterfrau -Melissengeist erzeugt.

Bitte machen auch Sie cinenBcrsuchl Originaldofen zu 50 Psg . (Inhalt
ea. S Gramm) , monatelang ausreichend , erhalten Sie in Apotheken und
Drogerien.
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Altensteig , 27 . März 1942.
Am 7 . Januar 1942 starb in

l einem Feldlazarett tm Osten un¬
ser innigstgeliebter, guter Sohn

Paul Luz
Schütze in einem Inf .-Reg.

infolge einer bei den Kämpfen im Osten
zuyezogenen Krankheit im Alter von 21
Jahren . Er wurde fern der Heimat mit
allen mililäriscken Ehren auf dem Helden-
sricdhof in Smolensk beigesetzt.

Beseelt von dem heißen Wunsche mit-
zuhelfcn am großen Entscheidungsknmpf
gab er sein junges Leben für seinen Füh¬
rer und sein Vaterland.

Er war unsere Freude und unser Son¬
nenschein.

In tiefer Trauer:
Die Eltern : Johann Gerner mit Frau

Rickele , geb . Luz , nebst Angehörigen.
Trauergottesdienst findet am Sonntag,
29 . März , 14 Uhr statt.

Der Betrieb der Fa . Karl Luz L Söhne
trauert um ihren treuen Arbeitskam'

eraden,
der im Osten für Führer , Volk und Vater¬
land sein Leben hingab . Wir werden ihm
ein dauerndes Andenken bewahren.

Der Betriebsführer : Hermann Luz.

Hinter Schloß und Riegel . . .
Langfinger, die es auf Ihr Eigentum
abgesehen haben , kommen hinter Schloß
und Riegel . — Aber auch der Langfinger
KalkcherimhartenLeiiungs - oderÄrunnen-
wasser die Schaum - und Waschkrast von
Seife und Waschpulver stiehlt, gehört ins
Gewahrsam. — Einige Handvoll Henko
Lleichsoda , vor Zugabe desWaschpulvers
im Wasser verrührt, bieten Ihnen diesen
Schutz.

Schreib -Unterlagen , Löscher , Federschalen empfiehlt die
Buchhandlung Lauk, Altensteig , Telefon377

Gaigel-
Larten

sowie

Tapp-
Larten

empfiehlt die

»uMMWg
Leu!

Altensteig —Stuttgart - Berg
Bei den schweren Kämpfen

im Osten gab in treuer Pflicht¬
erfüllung für Führer und Va¬

terland am 17 . Dez . 1941 mit 2l ^ s Jahren
unser lieber , guter, einziger Sohn , Enkel,
Neffe und Onkel

Karl Theurer
Gefreiter in einem Inf .-Reg ., Träger des
E . K . I und E . K . II , sowie des Infanterie¬

sturmabzeichens
sein hoffnungsvolles Leben.

Wir gaben unser Bestes dahin.
In großem Leid:

Die Eltern : Ludwig Seitz, Bäckerei in
Stuttgart -Berg mitFrau Sofie geb .Theurer
die Großmutter : Christine Theurer We .,

Altensteig obere Stadt
mit allen Angehörigen.

Trauerfeier am Palmsonntag , 29 . März,
14 Uhr in der Stadtktrche in Altensteig.

Egenhausen , 27 . März 1942.

Tieferschüttert erhielten wir
die unfaßbare Nachricht , daß
mein innigstgeliebter Mann,

der treusorgerde, gute Vater seines Kin¬
des , unser lieber Sohn , Bruder u . Schwager

Kak ! S ^ aEhsS , Gipsermeister
Gefreiter in einem Inf .-Reg.

am 14 . Januar in treuer Pflichterfüllung
im 34 Lebensjahr in Rußland gefallen ist.
„Auf Wiedersehn!" war stets in seinem

Munde,
„Auf Wiedersehn" stets seineHoffnungwar.
Doch nein , es kam so bald die Trennungs¬

stunde,
daß kein Wiedersehnmehr vergönnet war.

Die tiefgebeugte Gattin:
Emma Sckaible , geb . Hartmann

mit Kind Hannelore
die Eltern : Ehr . Schaible mitAngehörigen.
Trauergottesdienst Sonntag 29 . März,
14 Uhr in Egenhausen. I

Ali
/ Iiellon bei

^

küsumA , 6iclit , Isodiss,
LÜeäer - unü (-eleulc-
»tjuverrei» , Hoxensckuü,
Orlpp « voä LrksItiuiFS-
krsiilckeitsn , Kerveii-
ullä Xopksodmsrrev.
L« uckteii Lis lukslt uock kieie äer
?»ckcuue! 20 Isbletleo our 78 kkgck
Lrdältl . allen^.pockelceo . VerlckN « »
»«cd Ae uo» über Ikre Lrdbruo «« »l
^rtoer»! Oinbll-, ^ ünckreo 1 27/ k»

Ileiß ' ge , selbständige
Hausangestellte
oder Stütze in gepflegten
Billenhaushalt in Frank-
fmt a. Main gesucht-
Zweitmiidchenvorhanden.

Angebote erbeten unter
F . M . 384 an Ala A«-
zeigen -GmdH. Frank¬
furt , Main.

Mischer Mer Ktt«i
Altensteig . Bereitschaft (w.)
Sämtliche hiesigen Helferinnen
und Anwärterinnen kommen
heute abendpünktlich is .4i
Uhr ins Rathaus (Saal ö).
Armbinden mttbringen.
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